
BESPRECHUNGEN

ul Astrosophie als bosmische Sıgnaturenlehre des Menschenbildes
Umfassende Tiefenschau und Lehre der klassıschen Astrologie. Bde. 80 (ZUS
718 ö Bietigheim Württ.) 1971, Turm-Verlag. Je
FEınes seiner Buch-Kapitel leitet der VOrLr einıger Zeıt verstorbene ert. tol ender-

ma{ien ein: „Der bekannte, Außerst skeptische Kulturkritiker Georg Christop Lich-
tenberg (1742—1799), seinerzeıt Protfessor für Physik der Uniıiyversität Göttingen,einmal: ‚Es ISt eın großer Unterschied zwıschen noch glauben und
wieder gylauben. No:i glauben, dafß der Mond auf die Pflanzen wirke, verräat Dumm-
heit und Aberglauben; ber es wieder glauben, u: VO  3 Philosophie un Nach-
denken.‘ Dasselbe gilt 1m Zanzen VO] Eıinflufß der Gestirne auf das Menschen-
en Die dekadent gewordene un ZuUur Astromantik entartete Astrologie mu{fß heute
kritisch gesichtet un: wissenschaftlich LCUu begründet werden“

charakterisiert damıt selbst das Vorhaben se1ines weıträumi1g angelegten Werkes,;dessen Materialfülle erdrücken könnte, wWenn 65 nıcht Sut durchgegliedert ware
WenNnr iıcht durch den nıe verleugneten christlichen Glaubenshintergrund des

Verft.s eıne ımponierende Geschlossenheit erhielte. Das (3anze 1St gleichsam eın
Versuch, einer christlichen Philosophie und Theologie die iıhr 1M Grunde 1M-

INCr wieder entglittene Kosmologie Ne  c zuzuführen und s1e eıner Gesamtschau
ıntegrieren.

In diesem Punkt tehlt c5 der christlichen Geistesgeschichte nıcht Tragık un
Versäumnıissen, wIıe teststellen mu{ Der siıch großartige Versuch der christ-
lıch gewordenen Antike, alle überkommenen Mythen un Weisheitslehren in der
„Gnosıs“ dem Christentum einzugliedern, mufßte scheitern, solange INa  3 dabei her
Christus mythologisierte als den Mythos christianisierte. SO verloren die pekula-tıonen des Gnostizismus bald jegliches Ma{iß un rachten alle kosmosophischen 'Ira-
diıtiıonen des Heidentums bei der Kıirche 1n Verrut. Man verzichtete dann lieber auf
diese Schätze remder Weıstümer, obwohl doch das Mt-Ev die sternkundigen We1-
SsSCH Aaus dem Morgenlande durchaus DOSItLV bewertet. Das Evan elium die-
sCH Magiern Iso nicht, daß S1e Christus tanden aufgrund rer astrosophischenErkenntnisse. Damıt wird eingeräumt, da auch in kosmosophischer Weiısheit Gnadewirken und bei konsequenter Treue ZU Heıilsmittler tühren kann

Die später leider ertorderlich ewordene Frontstellung den Gnostizismus
Au  eine „dekadent diBB Astrologie“ verwehrten esdem Rıesengeist eınes Augustinus, seıne Mystık „kosmischer“ und großräumigerfassen: 1m Rahmen einer irdischen Heils- Uun:! Unheilsgeschichte konzentrierte sıchAugustins Interesse vornehmlich auf das Spiel zwiıischen OTtt und der Menschenseele.Deus anıma, das SIN: die betonten ole Keıiner verkennt, Ww1ıe bestimmend derEinfluß gerade dieses Kirchenvaters auf die Geschichte der abendländischen Mystikgeworden ist; 05 1St eine den vernachlässigende Mystik. Im Rahmen dieserrein apologetischen, abwehrenden Haltung verbleibt die N patristische Reaktionaut die Astrologie, WwIıe Aaus dem Werk VO  3 tto Rıedinger, Die Heıilige Schrift 1mMKampf der yriechisDamaskos. Studi

chen Kirche die Astrologie, VO Origenes bis Johannes VO

bruck ersehen 1St.
ZUr Dogmengeschichte un ZUr Geschichte der Astrologie (Inns-

Es ga War 1im christlichen Bereich ımmer wieder Ansätze, das Al miıt seinenoffenen un vielleicht auch erborgenen Beziehungen zwischen Kosmos rdeMensch bis hin Ott autzuhellen. Vieles War NUur Schau un Ahnung w1ıe bei eınerhl. Hiıldegard VvOo  > BingE anderes War NCUu verarbeitetes Traditionsgut wıe die 1O-logischen Passagen im W e
War schließlich 1n der Zeit

rk eınes Thomas V“O  > Aquın; nı unterschätzen
des hohen Miıttelalters die dichterische Schau eınes Dante,dessen Ausführungen durchaus nıcht unverbindliche Poesie seın wollten und auchnıcht als solche SCHNHOMMEN wurden. zıtliert ih öfters. Be1 Dante S1N. gerade dieSternsphären, die wiıeder transparent werden auf letzte Menschen- und Heils-SC elmnN1sse h:  in; S1e geleiten den Strebenden einer immer dichteren, schließlichan  3 überkosmisch

media‘ das Evangelium NneNnNen.
Gottesnähe. Papst Benedikt CS, die ‚Dıyına Com-

Wır wollen dem weıteren geistesgeschichtlichen Auf un Ab der Weltbilder bis1n ZU Sıeg einer bloß naturwissenschaftlich bestimmten Weltauffassungnıcht nachgehen. S.s Buch weist uf viele Einseitigkeiten dieser modernen Weltsicht
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hin Keın Wunder, da{iß die heute 1CUu impulsierte Weltzugewandtheit dadurch prak-
tisch 1Ur noch eine verflachte, „horizontale“ elt kennt, eine leere Bühne, alles
noch gul gemeınte und siıcher gebotene soz1ale Engagement nıcht verbergen kann,
dafß dıie Welt kahl und entzaubert 1St. Der moderne Mensch begegnet eiınem KOosmos
hne metaphysische Tiete un Geheimnnıis. Dıie bloße Raumtiete 1St eın schlechter Er-
SAatz dafür; schon 1in der Barockzeit sprach IN}  - VOI den „Leichenhallen der
Unendlichkeit“ vgl RGG 11958 ] 228)

In den Einleitungskapiteln, die mi1ıt den wichtigsten un: eindrucksvollsten DCc-
hören, gelıngt ein Ansatz, die „Beziehung zwischen Mensch un Gestirn,
astronomisch, psychologisch und astrosophisch gesehen“ (5) verdeutlichen. macht
A UusSs der Not eıne Tugend und eht VO!]  3 UNSCIIH naturwissenschaftliıchen Weltbild
aus, allerdings anknüpfend Spitzenreiter den Naturwissenschaftlern.
Er schreıbt: „Die Erkenntnisse aut dem Gebiet der Atomphysik und der
Parapsychologie haben den modernen Fors  ern den Weg ebahnt ZUr Wiederent-
deckung der uralten Lehre VO]  3 den Mehrdimensionalität VO] Mensch un K 0OSmos.
Dıie dreidimensionale physische Wirklichkeit erweist sich uNs €e1 als Spezialfall
eıiner höherdimensioniıerten Wirklichkeit“ (10)

Nach den NEeUu aufgebrochenen Erkenntnissen macht u11l klar kommt
INa  ; mi1t eıner kruden, blo{fß physikalischen Kausalıtät nıcht mehr eiıner adäquaten
Erfassung des Geschehens; schon Jung postulierte für estimmte Zusammen-
hänge zwiıschen Seelischem und Weltlichem eın anderes Erklärungsprinzıp. Er nanntfe

das Prinzıp der „Synchronizität“ un! definierte c als „zeitlıche Koinzidenz
zweıer der mehrerer nıcht kausal auteinander bezogener Ereignisse, welche VO:!  3

gleichem oder ÜAhnlichem Sinngehalt sind“. Die N Astrologie mit ihrem Kor-
relationsdenken 7wischen Makrokosmos und dem Menschen als Mikrokosmos
könnte MNa  3 1n diesem inn als System „akausaler synchronistischer“ Zusammen-
hänge verstehen, jedenfalls blofß physikalische Erklärungsversuche für die i1nn-
verwandtschaft VO  $ Kosmogramm, Charakter und chicksal immer wieder in Ahı
surdıtäten enden. Das jedoch OTAaus un!: vertritt diese Auffassung

auch der Makrokosmos analog Zzu Mikrokosmos mehr 1sSt als eine bloße
„Stoftwüste“, sondern ebenfalls sıch Ze1 als eın System mıiıt Organismuscharakter,
errei
hne jedo: als Organısatıon die 1e]1 altıgkeıt und Ranghöhe des Menschen

Thomas von Aquın spricht davon, daß die Beziehungen 7zwischen Sternenwelt
und Mensch zpnäcbst’ einmal LLUI bis ZUr Vitalsphäre des Menschen reichen (‚corpora
caelestia imprimunt 1n vıres sensit1ıvas‘ IS th. Hc 95 3C43 da der
Mensch jedoch iıne Ganzheit 1St, kann dieser FEıinfluf(ß u 43 dann auch weiterwirken,
auf den ganzen menschlichen Habıtus „abfärben Melanchthon weıst aÜhnlich wI1ıe
Thomas ein absolutes astrologisches Fatum ab, ındem auch NUur eın ‚fatum
physicum‘ (gerichtet auf die Leibs häre des Menschen) als vegeben erachtet. un:
andere Moderne eNNeN als Bezie ungstrager 7wiıischen Makro- und Mikrokosmos
den „Astralleib“ eın Begriff, der Aaus der indischen Anthropologie STaAMMT. Nach
dieser Lehre 1St der Astralleıib eın Wesensglied, eine Organisationsstufe 1 Menschen,
die als feinstofflich 1Ur für Sensitive verifizierbar ISt. Er wiırd auch Triebseele DCc-
Nannt und 11 durch seinen Namen „Astralleib“ präzıse auf eine Verflochtenheit
mi1ıt gleichartigen astralen Kräften hindeuten, meınt Iso Kosmobiologisches
1n un: außerhalb des Menschen. Dıiıeser Beziehungsträger bleibt auf der Ebene des
riebseelischen, des Animalischen, worauf ann der astrologische Begrift „Tierkreıs“
ebenfalls csehr passend hinweist, wıe apmegkt. (Hier mMag erwäihnenswert se1n,
daß auch Planck erklärte, 1€ Vorgänge Atomkern seıen derartig kompliziert,
da S1IEe wohl LLULr biologisch, nıcht mehr bloß physikalisch verstanden werden Oonn-  .
ten (22) Nun 1St Ja auf Zew1sse Analogien zwischen un planetarischer
elt {ter hingewiesen worden.)

Die Aufwertung des KOsSsmos gegenüber einer bloß physikalischen Sıcht iSst
dererseits dennoch begrenzt. Jedenfalls kann der Makrokosmos d1e letzte Tiefe
eines Menschen nıcht mehr widerspiegeln. S.s Ausführungen diesem Punkt Ver-
deutlichen, dafß der Mensch doch „noch mehr 1St als seıne Gestirne Der Mensch
überragt miıt seinem innersten Wesen denn KOosmos, reicht durch alle kos-
miıschen Sphären bis ın den Urgrund Gottes hinein“ (11) Es lıe Menschen
elbst, Ww1e weıt mitrealisiert, W as Gott ıhm als Ziel zugedacht at, wohin Ott
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ıhn durch seiıne Gnade tühren möchte. 7ıtie
Pascals: „Der Mensch ragt unendlıch ber de

1n diesem Zusammenhang das Wort
Menschen hinaus“, h., der Menschsollte mehr realisieren als „synchron-astrale Muster“, als NUur das, W as seine Irıeb-ceele A4UuUsSs ihm machen möchte. Je unentwickelter eın Mensch 1St, desto „fatumsgebun-dener  CC bleibt CI, Je mehr ZUuUr Freiheit durchstößt, desto mehr „bändigt“ seıiınFatum.

Doch diese hohe Verwirklichun
SCH heraus, die der Mensch nı

des Menschen gyeschieht immer Vorbedingun-cht überspringen kann, Vorgegebenheiten, die denMenschen immer mıtprägen. Solche Ausgangsbasen un bleibende Vorgegebenheiteneines Indivyviduums sınd anderem seine Erbanlagen\ sınd ber auch die Je VvVer-schıedenen Strukturen kosmischer Eıngebundenheit, das, W as INa  $ gemeınhin se1ınHoroskop der seın Kosmogramm Nn Sowenig W 1e Erbgut mu{fß dabei diekosmis  € Prägung den freien Wıllen der die Gnadeneiund kosmische Prägung gehören mit vielen anderen Fakt nwirkung hindern. Erbgut
trTen Nur Z Materıal, dasder Mensch mit sıch selber ın dieser Welt vorfindet, MIt dem und dem Ar-beiten hat VWıe sıch 1n diesem iıhm vorgegebenen Möglichkeitsfeld bewegt, erweistimmer wıeder den wahren Wert eınes Menschen. uch das Horoskop zeıgt ‚—nächst L1UTr ZeWw1sse Möglichkeiten un Gefährdungen A} er lLäßt miıch auch 1im Ta-len Bereich“ meıne Stärken und Schwächen erkennen. harakter und Schicksal hän-

SCH erfahrungsgemäß stark mıteinander en. „Ales astrosophische Weıstum,jede recht verstandene Horoskopdeutung sol] Nur Miıttel seıin ZUr wahren Selbst- un:Schicksalerkenntnis auf dem Wege jenem höchsten Z1e] der Gotteinigung“ (12)Das Individual-Horoskop 1St also, modern gesprochC eın Test, eın Charakter-un Schicksalsspiegel, der ber aufgrund der Fülle seine Daten un:! ihrer kosmischenVerankerung andere Psycho- un! Charaktertests e1 weıtem übertreffen kann.„Diese Zusammenschau VO:  } innerer Veranlagung und scheinbar VO:  3 außen kommen-dem Schicksal vermittelt unls einen Tiefenblick, WI1e ih keine menschliche Psychologiegeben vermag“” (42) Wıiıe be1 jeder Diagnose lebendiger Menschen hängt jedocheiıne gute Kosmogrammausdeutung sehr wesentlich nıcht Nur VO Wıssen, sondernauch VO] Einfühlungsvermögen des Interpreten Interpretation 1sSt immer ıneKunst, 1St mehr als Nnur eine wıederholende Aufzählung vorgefundener Daten. DieseDaten mussen Ja 1Un auf eıinen konkreten Menschen bezogen werden. erwähnteshalb häufig, daß eine vielleicht gyleiche kosmische Prägung zweıer Menschen
ijedenes Zzeıt1

WI1ie S1e übrigens Sanz strikt kaum einmal vorkoInmen dürfte dennoch sehr Ver-
sCHh kann. Denn das prägende „Menschenmaterial“ ISt Ja nachGeschlecht, Ras5 Miılieu, menschlich erreichtem Entwicklungsstand des etreftendender Erbgut durchaus rschieden, Sanz schweigen VO:  3 den „überkosmischen“Möglichkeiten, die dem Menschen alsschöpf darüber hinaus noch verbleibe bedingt willensfreien un! gnadegeöffneten (Ge-

Aus dem Beziehungsgeflecht eınes OSMOgramms annn SOW1eSO nıchts 1n physikali-sche Manıier „bewiesen“ werden. De IntCTDFret ann ber eine häufig frappieren-Sıinnzusammenhang des Kosmogramm mIit dem Charakter Uun! Geschick se1nesInhabers sehr ohl einsichtigdes individuellen chicksalsstoffes nıe VO  3
wobei Meısterung oder Nichtmeisterung.vornheCirca quam‘ ISt abg rein festlieg  ısführliC doch die ‚mater1a

tungen bekannter Menschen,
esteckt. S5.s Buch bringt viele ausführ Horoskopausdeu-z B VO  3 Dürer, Raffael, Leonard da Vinct, Michel-ange O, Leibniz, Goethe, Beethoven, Hıtler. Dıie jeweiligen Möglichkeiten undSchwierigkeiten, Talente un Gefährd sıeht INan 1er gyleichsam schon VOT-entworfen der angedeutet: zumeıst SIN die Zusammenhänge des KosmogrammsmMit der historia dieses Menschen Sanz rblüffend. Worte Hölderlins Rhein-S kommen einem 1n den inn:das meıiste namlıch vermag die Geburt

Denn W1e du anlıngst, wirst du leibenun der Lichtstrahl, der dem Neugebornenegegnet.” AÄhnlich drückt Goethe Aaus 1n der bekannten ersten Stro he seiner „Ur-Orphisch“: „Wıe dem Tag, der dich der Welt verliehen, 1e Sonne standZU Grufße der Planeten, bist alsobald und fort un fort gediehen nach dem Gesetz,wonach du en. So mulßfst du sein, dir kannst du nıcht entfliehen,schon Sıbyllen> Propheten; un: keine Zeit un keine Macht zerstückelt Sagten
Form, die lebend sıch entwickeIt.“ gepragte

Dafiß diese
dem Makrokos

„lockeren“ Verflochtenheiten des menschlichen Mikrokosmos mıiıtInNOs Nlun wirklich eın tiefer „Sınn -Zusammenhang, O: LWAas Be-
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glückendes seiın dürfen, daß gerade diese ınnıge Welt-Verbundenheit eiınem VOrLT
Ott erfüllteren Leben beitragen MO und nıcht eın blödes, STEUMMES Schicksal“
seın mufßß, das aufzuweisen, bemüht sıch in allen weıiteren Kapiteln, die siıch mMi1t
den astrosophiıschen Elementen 1M einzelnen befassen. 5.5 Werk 1St, w 1e der Ver-
CHCI ın einem Begleitbrief ausdrückte, eıne Arbeit, dıe „den christlichen Aspekt
der Gnade miıt einschlie{i$t“.

Nach einem Durchblick durch die Geschichte der Kosmosophie (Steinzeitmenschen,
chinesis  er Ging, Altägypten, Sumer-Babylon, hellenistische Zeıt) behandelt

1e spätantıke, nıcht folgenlos gebliebene Aufspaltun der Astrosophie 1n einen
mystisch-relig1ösen Zweıg un: den bekannteren ratıona -positivistischen Zweıg. Be1
dem Wort „Astrologie“ denken WIr gewöhnliıch NUur diesen. Die rationalisıerte
Astrologie führt dann ber leicht ungelist1igem Fatumsglauben und P
Astromantik. Dıie Antän einer „rationalısıerten Astrologie“ sınd WAar
durchaus noch ser1Ös un: nden sıch epochemachend 1im „ Tetrabiblos“ des Claudius
Ptolemäus (um 150 5 Chr.

Den Planeten un iıhrer ymbolıi wendet sıch als ersten den Horoskop-
Elementen Nach manıiıtestieren sıch 1n ihnen sieben Prinzıpien schöpferischer
Urkraft;: nach astrolo iıscher (d geozentrischer Sprechweise sınd dabeji Sonne und
ond in diese Siebeneıt mit einbezogen. Sıe StiE O! als Indikatoren chöpferi-
scher Urkräfte der Spıtze aller übrigen Planeten, besonders die Sonne. Die erst
1n der euzeıt entdeckten transsaturniıschen Planeten andern der Zahl VO  3 Ur-
kräften nichts, da sı1e verstanden werden als LCUC Tonart oder „NCUC Oktave“ der
leichen Grundkräfte. Bekannt wurden islang Uranus, Neptun und Pluto, „WEe:
die kosmischen Erhöhungen VO]  3 Merkur, Venus und Mars darstellen“ (161

Nach der Charakterisierung der Planeten als schöpferische Urkräfte werden ıhre
Relationen iın ers  1edene Se1i1ns- un Lebensberiche hinein verfolgt: den mate-
jellen Ur ualıtäten, W 1e s1e 1ın den Elementen der Alten gefaßt wurden, Z.U): Ge-
füge des jerkreises, e nach Stellung die Planeten BAanz verschieden qualifiziert
werden, den Spektral arben, ZUuUr menschliıchen Aura, Z.U) „Jahreslauf als Natur-

Anomen und als Christusjahr“ S: ZuU menschlichen Leben „als Gang durch die
Planetensphären“ (5) Der Vergleıich der einzelnen Jahrzehnte des menschlichen Le-
benslauts mit den Planetencharakteren, angefangen VO:  - den sonnennächsten bis
den sonnenternsten, 1st Ja recht beliebt, auch Schopenhauer behandelt diese KOTr-
respondenzen sehr geistvoll 1n seiner Abhandlung „Vom Unterschiede der Lebens-

ter“.
In den Kapiıteln ber die Tierkreiszeichen, den nächsten wichtigen Elementen
Kosmogramm, betont „Die Astrologie geht bei Aufstellung eines Horoskopes
nı VO Tierkreis der Fixsternbilder Aus, sondern VO: Zeichentierkreis, der

dem Rhythmus der Jahreszeiten un seinen Monaten entspricht“ Dıie ZC-
nanntifen Tierkreiszeichen SIN 1Iso ıhrem Begriff nach nıcht dasselbe w1ıe die gleich-namıgen himmlischen Tierkreisbilder oder Sternbilder. Die der Deutung zugrundeliegenden Zeıchen sind 30°-Sektoren, auf der klı tik abgetragen un: beginnend mMI1t
dem Frühlingspunkt, der immer &e Wıdder hei E Vom Frühlingspunkt 2uUS dersich ja ständig verschiebt) werden die Tierkreiszeichen gezählt; der entstehende
Tierkreisring harmoniert eshalb mit den Jahreszeiten,; W 1E s1e 1n den gemäßigtenBreiten der Nordhalbkugel erlebt werden. Der astrolo 15  e Tierkreis weıst auch
noch andere Relationen auf 2A15 die einer jg.hres;eitli_c_:heq ythmik Da d1e
Planeten sıch auf die verschiedenen Tierkreiszeichen jeweı c als „Gebieter“ vertel-
len und dem zugeordneten Zeichen VO  5 iıhrer „Aura“ mitteilen, ergibt sich auch von
1er AUuUSs eine Verdeutlichun ihrer Charakteristika. „Dieser Tierkreis 1St gleichsamdie kosmische Aura der s1ebe Wandelsterne, welche siıch MIt der Erdenaura Ver-
bindet, eın Rıng VO  »3 krafterfüllten Räumen, nıcht eın Sternbildertierkreis“

Beı der Betonung der Tierkreisfolge als Analogon ZU jahreszeitlichen Rhythmusentstehen doch verschiedene Probleme. Wıe kann dann auf der Südhalbkugel der
Erde, WwWo doch die Jahreszeiten den unseren konträr sind, ıne unveränderte Horo-
skopausdeutung noch stımmen? Die ewandten Deutungsnormen S$1N. nämlich 1n
Argentinien keine anderen als ın Fınn and Weıter: W sehr einer„sternbild-losen“ Deutung das Wort geredet wird, wıe kann INnan ann VON einem Fische-,
Wassermannzeitalter uUuSW. sprechen? Diese Zeıtalter sollen nämlich lange dauern,wIıe der wandernde Frühlingspunkt dem betreffenden Fixsternbild vorbeizuzie-
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hen scheint Was jeweils unds Jahre dauert. Hıer rekurriert INa  Daugenscheinlich wıed den Stern-Konfigurationen, W1e sıe sıch dem BlickHımmel zeıgen oder?
stellt S1| diesen Fragen, macht verschiedene Lösungsvorschläge; die unNnseresErachtens ıcht Immer sehr überzeugend sınd Dennoch entwickelt Ge-sıchtspunkte, welche die VO]  3 den Astrolosondern annehmbar erscheinen la

SCHh geübte Praxıs nıcht mehr widersinnig,
W 1e aulg einfach die Er

SsSen. Am durchschlagendsten bleiben hier
1St und nachhinkt Gerade fahrungstatsachen, auch wWenn die Theorie schwierigIna  ] die drei letzten großen Kapıtel (vom Krebs-bis ZU: Wassermannzeitalter) unbefangen auf sıch wırken läßt, 1St Ma  - Von dieserdetaillierten „Stimmigkeit“ 1n der Epochen-Charakterisierung außerst beeindruckt.Diese Kapıtel gehören den großartiı und unwidersprechbarsten des BuchesSıe könnten auch einen keptik gewınnen! Allerdinimponierende Arbeit eines Alfo Rosenberg („Durchb

SS hne die VOrangegangene,
1958 ]) ber diesen Zeitalter- ruch zur Zukunft“ [München

beeindruckend schreiben Onnen.
Fragekomplex hätte vermutlich diese Kapitel nıcht

Es folgen dann sehr ausführlich die Kapıtel er die Menschentypen VO  3Wıdder bis Fiısche;: Schluß jedes Kapıtels werden typische und berühmte Re-präasentanten des Jjeweiligen Zeichens aufgeführt. Das Wertvolle Werke S nıchtNur in diesen Kapıteln, 1St die Weıte un Tiefe der Konzeption,den Kapıteln der Menschentypen nı
die gerade auch

sierung bewenden äßt WI1Ie zume1lst
cht bei bloßer psycholoyischer Charakteri-

wiırd, W1e schon der NST 1n astrologischen Büchern). Der Leser
führt, die INa  3 als 6S

Klappentext versprIcht, „1N jene tiefer liegenden Bereiche DC-
manchen Mysterien

oterısche Astrologie bezeichnen pflegt“ 1St mitFrühzeit, mit ntıker Philosophie un Gnosıis, miıt dem Ro-senkreuzertum und anderen Versuchen christlich eıngefärbter Kosmosophie. Nıchtjeder Leser wıird ıhm hier berallhin folgen, anregend und bereichernd dieseosmiısche Sıgnaturenlehre iImme wieder 1St.Zu C} W3Aas auch viele nıcht-katholische Christeder Gedanke einer bedingten WıederverkörperunED
nı annehmen werden, gehört

Z vollen Wesenseinigung m1 Ott Leben nıcht du
chreibt „ Wenn der Mensch

C1Ne NeUuUe Inkarnation bevor rd'1_brecl1eg _lgom_1te‚ steht iıhm
auf sıch nehmen und mu{fß das Wagn SC1Nes Schicksals Von

LiION IST eC1in kosmisches
dann kommt C1INe Eınschränkung Die Reinkarna-

eın überkosmisches Wes
Gesetz. Der Mensch ber 1St seinem innersten VWesen nach

> lassen Nıe darf INnNan daher Menschenleben 1mM KOsmosDa das Reinkarnationsgesetz DUr eın kosmisches Geset7z1st, darf Inan nıcht als bsolut bindend betrachten“ „Das tietfste Wesen desChristentums liegt 1n Aufhebung des KarmagesetZCS,Gesetzes-Schicksals Aaus Gnade ber das heißt natürl
der Überwindung des

S auch tatsächlich 1n einem eben diesem Ziele
ich nıcht, daß alle Men-

eliminieren möchte Oommen“ ( Ganz
Es folgt der Abschnitt ber die astrol

das Reinkarnationsgesetz Iso nıcht.
ogıschen Häuser. Dıiıeser Zyklus hat Ahn-ichkeit mıiıt dem Zyklus der TierkreiszeicheI, Zeigt jedoch der Tierkreis die „Jahres-zeıten der Seele“ a der Häuserzyklus die „Tageszeiten der Seele“ (421X da derStundenkreis des GeburtsEs für die Häusereınteilung mafßgebend 1St. Seineung beginnt miıt jenem Hımmelspunkt, der 1M Augenblick der Geburt ÖOst-Orızont aufgeht (Aszendent).Problem VvVon Freiheit und Determıinatıon Er versucht

Aut diesen Seiten erörtert wıederum das
Sınne des Novaliswortes Lösung zuzuführenWır sınd zugleich und aufßer der NaturAls etzter großer Komplex der Aufbaufaktoren Kosmogramms rden diıeAspekte behandelt, die Wınkelabstände z weıer Planeten der überhaupt bedeut-Hımmelspunkte nander. Ihr Wınkelabstand wırd als mehr der —nıger Spannungs eladen empfunden, als harmonischauch als „NeEuUtLra Der Vergleich harmonischen

der disharmonisch (vielleicht
indungen lie hier nahe. Die Vergleichbarkeit

oder disharmonischen Tonver-
von den Aspe Tonverhältnissen veranlaflßt Da
ZUr Erluterung

ten als „Musık der Seele“ sprechen. Schon die Alten hatten
von der „Harmonie

Hımmelsmechanik ebenfaIls die usık bemüht, wenn sıe
Nannte eines seiner

der Sphären“ der VO  3 .phärenklängen“ sprachen; KeplerHauptwerke ‚Harmonices ndı“. unterscheidet von dengewöhnlichen arıthmetischen Zahlen die „Ideenzahlen“ un prasentiert ersten
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seiner Kapitel ber Aspekte ıne pythagoreische nsymbolık von 1—12, denen
dann die bedeutendsten horoskopischen Aspekte ZUgCOIdnet werden.

Schließlich ertahren WIr noch, wıe die Csamten Grundprinzıipien griechischer
1n dem VO]  »3 Fırmicus Maternus überlieterten SOgAstrologie zusammengefafßt SIn

„Horoskop der Wolt“ der dem ‚thema mundı‘. Vgl „Firmicus”: Pauly-Wissowa 6,
2366
Interessant, welche Bezuge AUus 1eser „urbildlichen Fiıgur für astrologische Weiısheıt“*

1n gedrängter Fülle nochmaIs ablesbar werden. Man könnte autfzählen: die SO$:

Tag- un! Nachtsäule der Planeten, die überraschende Parallelisierung dieser je
saule miıt dem 6-Tage-Werk des biblischen chöpfungsberich-6gliedrigen Planeten

tes un daraus wied Schöpfungstag) der Zusammenhang „alles Tierisch-
Isliıchtern“ Mıt etzter Aussage findet sich 1nSeelenhaften mit den Hımme

1ed auch eın Franz CL Baader angehört. Baadereıner Traditionskette, der als
Entzündung des Thierbildes oderspricht iın seinen Werken 256) VOU:]  - der
Astrales“ un anımalische Sınnen-Astralgeıistes“ Menschen. Auch tür ıhn STEhen

sphäre Iso 1in Korrespondenz 7zueınander.
Nach abgeschlossener Darlegung der einzelnen Deutungsfaktoren des astrolog1-

schen Systems tolgen dann 1mM Bu dıe Horoskop-Deutungen geschichtlich bekann-
ter Persönlichkeıiten, woraut WIr bereits hınwiıesen. Der krönende Abschlufß des

die ebenfalls schon erwähnten Kapitel über die Weltzeıt-
ganzech Werkes siınd ann

diesen Kapiteln magß noch werden, w 1e€e nıcht mu >  ealter. Hervorgehoben A2UsSs

wiırd, die lıge Stellung Christiı auch ASTrOSOphisch unterstreichen. Seine Ge-
un Fischezeitalter markiert nıchtburt ZU[5 eıt des Einschnitts 7wischen Widder-

1Ur den Übergang VO] einem WeltenMON: Z deren, sondern eiıne noch Zrö GT

Zäsur: den Begınn eines Danz Weltenjahres. Das oll natürlich nıcht heißen,
dafß Christus durch Fatumszwang diesem Zeitpunkt kommen mußte der da
1LUFr für das jetzige Weltenjahr 25 920 Jahre dauernd) bestimmen: 1st. Vielmehr,
wWelnn (Csottes Sohn Mensch wurde, dann Mensch 1n vollem Sınne. Dann fehlt seiner

chtenheıt Anders gesagt die Fleisch-Menschheıt auch nıcht die kosmische Verflo
auch astrosophisch gesehen, „als diewerdung des 0g0S War eine totale. Er kam, Schlepper,Zeıt rfüllt war“.
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